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Entwicklung, Erfahrung und Beziehungsmuster: Psychische Gesundheit

aus bindungstheoretischer Sicht1

Patricia M Crittenden

Zusammenfassung

In diesem Artikel bringt die Autorin verschiedene theo¬

retische Perspektiven zusammen und erarbeitet daraus ein

verständlicheres Modell gesunder und gestörter Entwick¬

lungsverlaufe Dann bezieht sie Erbinformationen, Rei-

fungsprozesse sowie individuelle Erfahrungen als Einfluß¬

großen auf verschiedene Anpassungsverhalten mit ein Ins¬

besondere Unterschiede in frühen Bindungsbeziehungen
werden in Begriffen von erlernten kognitiven und affektiven

Informationsverarbeitungsmustern und erlernten Verhal¬

tensstrategien zur Provokation von Fursorgeverhalten zu¬

sammengefaßt Das Modell beschreibt Kognition als sich

selbst korrigierend und somit in der Lage, differenzierte,
flexible Muster in Denken und Handeln zu erarbeiten

Psychologie ist durch eine Vielzahl an Theorien gekenn¬
zeichnet, die die menschliche Entwicklung aufgrund em¬

pirischer Erkenntnisse beschreiben Leider sind diese Theo-

nen auf enge Geltungsbereiche begrenzt und konkurrieren

inhaltlich meist miteinandei Zu selten setzen sie normale

mit abweichenden Entwicklungsprozessen in Beziehung In

1 Der Beitrag wurde von Oliver Blaurock und Michael

Huss, Berlin, aus dem Englischen übersetzt Es handelt sich dabei

um einen Vortrag wahrend der XXIV Tagung der Deutschen Ge¬

sellschaft für Kinder und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie
im April 1995 in Wurzburg

Prax Kinderpsychol kinderpsyclmt 45 147-1 55 (1996), ISSN 0032-70 )4
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diesem Beitrag wird versucht, verschiedene theoretische

Perspektiven zu vereinen, um so ein umfassenderes Modell

gesunder und gestörter Entwicklungsver laufe zu ei arbeiten

1 Das Gehirn

Aus Sicht der biologischen Evolutionsforschung hangt
menschliches Ubei leben von dem Veimogen ab, Fursor¬

geverhalten bei anderen hervorzurufen, sich um sich selbst

zu kummern und sich fortzupflanzen Das Gehirn hat sich

so entwickelt, daß es in der Lage ist, Informationen von

und uber Menschen zu erfassen, zu unterscheiden und zu

organisieren (Luria 1973) Darüber hinaus zeigen Men

sehen artspezifische Verhaltensmuster, mit denen sie Für

sorgeverhalten auslosen (Eibl-Eibesfeld 1979) und sexu¬

ellen Kontakt aufnehmen Die Differenzierung dieser ein¬

fachen Funktionen spiegelt sich in der Weiterentwicklung
von Hirnstruktur und -funktion wider

/ / Das Gehirn eines Reptils

Die grundlegenden Uberlebensrcflexe sind dem Hnn-

stamm zugeordnet, wahrend die Fähigkeit, aus Erfahrung
zu leinen, mit dem spater entwickelten Mittelhirn verbun¬

den ist (McLean 1990) Arten, die uber ein Mittelhnn

verfugen, sind in der Lage, ihre motorischen Aktivitäten,

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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einschließlich des Paaiungsverhaltens, zu koordinieren und

auf sensomotonscher Ebene aus Erlebtem zu lernen (Skin-
ner 1938) Diese Arten verfugen uber Lernmöglichkeiten,
mit denen sie sich anhand von Hinweisreizen auf nachfol¬

gende Eieignisse einstellen können Das Erlernen zeitlicher

Zusammenhange befähigt Organismen, nach Bedingungen
zu suchen, die ihnen Sicherheit geben und in denen Be¬

drohliches vermieden werden kann Dieser Prozeß verlauft

in der Regel ereignisadaquat, kann aber auch zu falschen

Assoziationen fuhren In Lernvorgangen, die den Umwelt¬

bedingungen nicht entspiechen, mögen Prasdispositionen
psychischer Störungen liegen Fehlerhafte Assoziationen

treten bevorzugt unter bedrohlichen Umstanden auf, deren

Wiederholung keinesfalls riskiert werden darf Lernvor

gange, die es dem Organismus ermöglichen, sich auf vor¬

hersagbare Ereignisse einzustellen, nenne ich „kognitiv"

/ 2 Das Limbische System und der Palaokortex

Das Limbische System ist mit dem Affekt assoziiert Es

erlaubt hoherentwickelten Organismen ohne entsprechende

Vorerfahrung gefährliche Situationen mittels sensorischer

Informationen zu identifizieren (Bowlby 1973, McLean

1973) Das „warnende Gefühl" wird dabei als ungerichtete

Angst empfunden, hervorgerufen durch Umstände mit Be¬

drohungscharakter, wie Dunkelheit, laute Geräusche, eine

unbekannte Umgebung oder Alleinsein (Bowlby 1973,

Crittenden, im Druck a, Seligman 1971) Entscheidend

m bezug auf Aigstgefuhle sind distale sensorische Signale
optische, akustische und vor allem olfaktorische Reize Die

entsprechenden Anteile des sensorischen Systems finden

sich auf neurologischer Ebene im limbischen System ver¬

ankert Gefühle von Wohlbehagen werden dagegen uber

sicher erscheinende Umgebungseindrucke, wie z B Licht,
sich wiederholende Verhaltensmuster, die Gegenwart an¬

derer Menschen oder engen Korperkontakt, hervorgeru¬
fen Von einer vertrauten Person gewiegt zu werden, ver

mittelt im besonderen Maße eine Gefühl der Geborgenheit
Angst wie auch Geborgenheit werden auf mentaler Ebene

mit der Anwesenheit tatsächlicher Gefahr bzw Sicherheit

in Verbindung gebracht Gleich kognitiven Informationen

können sie einer Fehleinschätzung unterliegen Werden sol¬

che Fehler nicht korrigiert, können sie zur Entwicklung
von Angst- oder Zwangsstoiungen fuhren Informationen

ubei Gefühle nenne ich „Affekt"

1 3 Der Neokortex

Die Hirnrinde hochentwickelter Arten integriert die In

formationen aus den Bereichen untergeordneter Hirnstruk

turen Hierdurch wird eine exaktere Repräsentation der

Realität erreicht, was wiederum zur Ausbildung verfeiner

ter, flexiblerer Verhaltensstrategien fuhrt Mentale Prozes¬

se richten sich auf Diskiepanzen, wie zum Beispiel zwi¬

schen der kognitiven und affektiven Wahrnehmung einer

bedrohlichen Situation Dies erleichtert die Korrektur von

Verzerrungen zwischen der Wahrnehmung kognitiver und

affektiver Informationen (Lashley 1958/1960) Ebenso

kann eine durch unpassende Objekte hervorgerufene se

xuelle Erregung inhibiert werden, indem entsprechende In¬

formationen kortikal verarbeitet werden Da der Kortex

überwiegend nach dei Geburt reift, erfahrt die mentale

Fähigkeit, Widerspruche zu erkennen und aufzulösen, im

Verlauf der Kindheit dramatische Veränderungen

/ 4 Individuelle Unterschiede geistiger Funktionen

Individuelle Unterschiede im Denken und Verhalten

können anhand von drei Hauptmustern2 erlernter geistiger

und verhaltensbezogener Flexibilität beschrieben werden,
welche als sukzessive Stadien mit der neurologischen Rei

fung verbunden sind (Bowlby 1980, Crittenden 1994) In

jeder Reifeperiode stehen besagte drei Hauptmuster in en¬

ger Beziehung zu

(1) befriedigenden oder problematischen Beziehungen,
(2) dem Gebrauch von Bindungspersonen durch Kinder

zur Unterstützung ihrer Selbstentwicklung (Vygotskii

1987) und

(3) dem Risiko der Entwicklung psychischer Störungen
und Verhaltensauffalligkeiten (Crittenden, im

Druck, a, b)

2 Das Sauglingsalter

2 / Individuelle Unterschiede in den Antworten

der Bezugspersonen auf die Signale des Säuglings

Säuglinge lernen aus sensomotonschen Erfahrungen
(Piaget 1952), insbesondere aus Erfahrungen mit ihren

Bezugspersonen (Bowlby 1969/1982, Vygotskii 1987)

Reagieren diese auf das kindliche Verhalten, vor allem auf

Signale von Traurigkeit, in vorhersagbarer Weise beruhi

gend, so lernt das Kmd, sowohl emotionalen als auch ko-

2
Anmerkung [Huss] Crittenden nimmt hier Bezug auf die

Theorie der sozial-emotionalen Bindungen (attachment), wie sie

von John Bowlby unter Berücksichtigung psychoanalytischer und

ethologischer Ansätze entwickelt und von Mary Ainsworth em

pinsch fundiert wurde (siehe entsprechende Literaturverweise im

Text) Im Sinne der „klassischen" Bindungstheorie werden drei

Bindungsquahtaten unterschreden unsreher-vermerdende Kinder

(sogenannte A-Kinda) meiden in Testsituationen auffallend die

Nahe der Mutter, bevorzugen diese nicht gegenüber fremden

Personen und zeigen äußerlich wenig Belastungszeichen, wenn sie

in einem unbekannten Raum alleingelassen werden Neuere Un¬

tersuchungen (Spangler u Grossmann 1993) weisen darauf hin,
daß physiologische Streß Parameter, wie etwa das freie Cortisol

im Speichel, bei unsicher gebundenen Kindern signifikant erhöht

sind Sicher gebundene Kinder (sogenannte B Kindei") suchen bei

Belastung den Kontakt zur Bindungsperson und zeigen sowohl

hinsichtlich ihrer kognitiven als auch ihrer sozioemotionalen Fä¬

higkeiten meist positivere Entwicklungsverlaufe Unsicher ambi¬

valent gebundene Kinder (sogenannte C Kindei) fordern bei Be

lastung übermäßig starke Kontakte zur Bindungsperson, weisen

diese jedoch ambivalent in aggressiver oder passiver Weise zurück

(Spangler u Grossmann, KE [1993] Biobehavioral Organiza¬

tion in seeunty and insecunty attached infants Child Develop
ment 64, 1439-1449)
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Abb. 1: Bindungsmuster im Säuglingsalter

gnitiven Vorgängen Bedeutung beizumessen. Solche Kinder

sind sicher gebunden und können ihr Verhalten auf der

Grundlage von Informationen emotionaler und kognitiver
Wahrnehmung regulieren (Abb. 1). Sie befinden sich in ei¬

nem psychischen Gleichgewicht (Crittenden, im Druck

a). Gemäß der Bindungstheorie gehören sie zu den Typ
B-Säuglingen.
Andere Eltern lehnen die Bedürfnisse ihrer Kinder nach

Zuneigung und körperlicher Nähe auf ebenso vorhersag¬
bare Weise ab. Diese Kinder (bindungstheoretisch soge¬

nannte „Typ A-Säuglinge") müssen Affektäußerungen zu¬

rückhalten, wollen sie strafende oder ablehnende Reaktio¬

nen vermeiden. Typ A-Säuglinge lernen somit

(1) ihre Bezugspersonen abzulehnen,

(2) kognitive Informationen effektiv zu nutzen und

(3) Affektäußerungen zu mißtrauen. Auf mentaler Ebene

„wehren" sie sich gegen Affekte.

Bei einer dritten Gruppe von Säuglingen finden wir Be¬

zugspersonen mit inkonsistentem Verhalten, deren Zunei¬

gung als unvorhersagbare affektive Signale im Sinne inter¬

mittierender Verstärker übermittelt wird. Diese Kinder

sind sehr belastet, jedoch nicht in der Lage, ihr Verhalten

weder im affektiven noch im kognitiven Bereich zu orga¬

nisieren. So sind sie unfähig, das Verhalten ihrer Erzie¬

hungspersonen vorauszusehen oder gar zu ändern. Im Alter

von etwa sieben bis neun Monaten zeigen diese Kinder

Angst vor den Bezugspersonen in Form dreier abgrenzbarer
Emotionen3: Aggression gegen die Bezugsperson, Angst
von ihr verlassen zu werden und Verlangen nach ihrer

Zuneigung. Ein inkonsistentes Verstärkermuster bewirkt,
daß das Verhalten über einen langen Zeitraum auf ange¬

spanntem Niveau aufrechterhalten wird. Dies gilt auch für

3 Ich benutze das Wort „Emotionen" in bezug auf integrierte

kognitiv- affektive Strukturen, in denen affektive Informationen

kognitiv an dasjenige Individuum gebunden ist, welches das Ge¬

fühl hervorruft oder andern könnte. Daher wird Wut (ein Gefühl)
zur Emotion von Aggressivität, wenn diese Wut gegen eine be¬

stimmte Person gerichtet ist.

wechselnde Verstärker, wie Bestrafung und Belohnung un¬

vereinbarer Verhaltensweisen. Dies hat Auswirkungen auf

die Psychopathologie des Typ C-Verhaltens sowie dessen

psychotherapeutische Behandlung.

2.2 Die Grenzen mentaler Funktionen beim Säugling

Zwei Drittel aller Säuglinge verhalten sich so, als seien

ihre Mütter einfühlsam, ein Drittel, als zeigten sich ihre

Mütter ablehnend und nur einzelne Fälle, als sei das Ver¬

halten der Mütter inkonsistent (Ainsworth 1985). Das sen-

somotorische Denken scheint die Realität zu dichotomi-

sieren (Fischer 1980), so daß mütterliches Verhalten als

weniger inkonsistent wahrgenommen wird, als es tatsäch¬

lich ist.

Im Vorschulalter werden die internen Repräsentations¬
modelle dann modifiziert, um

(1) das Maß an Variationen mütterlichen Verhaltens an¬

gemessener zu verarbeiten,

(2) Typ A-Kindern zu ermöglichen, Zuneigung von ab¬

lehnenden Bezugspersonen einzufordern und

(3) Typ C-Kinder zur Entwicklung von Reaktionsstrate¬

gien zu befähigen, welche die Auftretenswahrschein¬

lichkeit von Verhaltensweisen der Bezugspersonen
verändern.

3 Die Vorschuljahre

3.1 Intuitive Wahrnehmung und Scheu

In den Vorschuljahren entwickeln Kinder eine intuitive

Logik (Piaget 1952) und Scheu (Marvin 1977). In Anleh¬

nung an Beobachtungen bei anderen Arten (Eibl-Eibesfeld

1979) kann scheues Verhalten als Signal zur Abwendung
von Aggressionen (Zeigen von Hals oder Bauch) sowie zur

Provokation von Fürsorgeverhalten (Mundöffnen mit be¬

deckten Zähnen, Auge-in-Auge-Kontakt) beschrieben wer-

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)



150 P.M.Crittenden: Entwicklung, Erfahrung und Beziehungsmuster: Psychische Gesundheit aus bindungstheoretischer Sicht

integriert

xutreffencr e
(sicher gebunden)

ItefjSäiitlo«
Bl -2 B3

^reserviert ausge¬

glichen ' \ echter

/ A1-2
A / r / B4 \ Mfekf

A-\ gehemmt
M

reaktiv ^s\

Kognition / A3 \ ^^C1-2 \
(vermeidend) / zwanghaft

fürsorgend

bedrohend/

entwaffnend

A4 C3-4

zwanghaft
gehorsam ^s* AD

aggressiv/
"\. hilflos /

ineeififöir

Affekt
Affekt

(ambivalent,

bedrängend)

A/C : abwehrend/ambivalent, bedrängend
AD : ängstlich depressiv

Abb. 2: Bindungsmuster im Vorschulalter

den. Diese Signale versetzen Kinder in die Lage, Rangfol¬

gen oder Auseinandersetzungen zu regulieren.
Mit scheuem Verhalten verfügen Kinder inkonsistenter

Eltern über eine Strategie, mit Hilfe derer sie elterliches

Verhalten im Sinne einer Nötigungsstrategie zu regulieren

vermögen. Insbesondere Typ C-Kinder spalten ihre ambi¬

valenten Gefühle von Wut, Angst und Zuneigung auf. Sie

verhalten sich einerseits aggressiv und andererseits ent¬

waffnend-ängstlich und verlangen nach Zuneigung. Jedes
dieser Gefühle tritt in übertriebener Form zutage, und Ag¬

gression wie Unterwürfigkeit alternieren entsprechend dem

Wechsel zwischen besänftigendem und bedrohendem Ver¬

halten der Eltern. Auf diese Weise lernen sie, überzogene
affektive Signale voneinander zu trennen und im Wechsel

einzusetzen, um so zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse zu

gelangen. Da ihre Eltern oft Drohungen, Tricks oder leere

\ersprechen benutzen, um ihre Kinder gefügig zu machen,
machen sie die Erfahrung, Informationen auf kognitiver
Ebene zu mißtrauen (Abb. 2).

3.2 Vermeidend gebundene Kinder und unechter Affekt

Da Vermeidungsverhalten bei Kindern im Vorschulalter

von ihren Müttern als schlechtes Benehmen betrachtet

wird, ruft es verletzende oder strafende mütterliche Reak¬

tionen hervor. Typ A-Kinder versuchen, gerade dieser

Form von Reaktion aus dem Weg zu gehen. Deshalb ändern

sie ihr Verhalten dahingehend, daß es nicht als offensicht¬

lich vermeidend erkannt wird. Als Konsequenz entwickeln

sie eine neutral-vermeidende Grundhaltung.
Darüber hinaus können einige Typ A-Kinder lernen,

andere, subtilere Abwehrstrategien zu nutzen. Gehemmte

Typ A-Kinder zeigen übertriebene Affekte, um mütterliche

Zuneigung zu gewinnen. Bei desinteressierten, zurückge¬

zogenen Müttern benutzen diese Kinder falsch-positive Af¬

fekte, um ihre Aufmerksamkeit zu erhalten. Andere A-

Kinder weisen einen zwanghaften Gehorsam auf, der sie

vor Anfeindungen der sie mißhandelnden Bezugspersonen
schützen soll. In allen Fällen orientieren vermeidend-ge-
bundene Kinder ihr Verhalten an erlernten Bedingungsge-

fügen, d.h. mittels kognitiver Informationsverarbeitung,
und halten ihre wirklichen Gefühle von Wut, Angst und

Verlangen zurück, um sie teilweise gegen unechte Emo¬

tionen zu ersetzen (Abb. 2).

3.3 Sicher-gebundene Kinder und wechselseitige
Kommunikation

Typ B-Kinder lernen

(1) effektiv mit ihren Bezugspersonen über ihre Gefühle,
Intentionen und Erwartungen zu kommunizieren,

(2) über Differenzen in verschiedenen Konzepten zu ver¬

handeln und

(3) an gemeinsamen Konzepten, die für ein Gefühl der

Sicherheit im Umgang mit ihren Bezugspersonen rele¬

vant sind, Anteil zu nehmen.

Auf diese Weise etablieren sie zielorientierte Partner¬

schaften mit Bindungspersonen, die ihnen ermöglichen,
sich auf psychologischer Ebene einander nahe zu fühlen,
auch über eine physische Distanz hinweg (Bowlby

1969/1980). Da sie über ein Gefühl von Sicherheit verfü¬

gen, sind sie in der Lage, die Welt und mit ihr neue Be¬

ziehungen zu entdecken und zugleich das Gefühl beruhi¬

gender Vertrautheit mit ihren Bindungspersonen zu ge¬

nießen (Abb. 2).

3.4 Psychopathologische Risiken

Für beide Gruppen, Kinder mit vermeidendem (Typ A)
und Kinder mit ambivalentem Bindungsverhalten (Typ C),

tragen Anpassungsstrategien in der Auseinandersetzung

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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mit ihren Bezugspersonen das Risiko der Entwicklung psy¬

chischer Störungen in sich. Im Falle der vermeidend-ge-
bundenen Kinder beinhaltet dieses Risiko die Entwicklung
eines falschen Selbst, eines mangelhaften Zugangs zu wah¬

ren Gefühlen (somit auch zu gefahrenbezogenen Gefüh¬

len), von Isolation und Rückzugsverhalten, Rollentausch

und Eltern erfreuende Leistungsorientierung. Kinder mit

ambivalentem Bindungsverhalten laufen Gefahr,

(a) zwischen ernsthafter und unbedeutender Bedrohung
ihrer Sicherheit nicht unterscheiden zu können,

(b) Verhaltensstörungen, provokatives sowie riskantes

Verhalten (vor allem bei Jungen) zu zeigen, um die

Aufmerksamkeit ihrer Eltern zu erlangen,

(c) psychosomatische Störungen, Hilflosigkeit und An¬

nahme einer Opferrolle (in erster Linie bei Mädchen)
zu zeigen, um elterlichen Schutz zu erhalten,

(d) agitierte Angstzustände zu entwickeln,

(e) ein exzessives, wahlloses Interesse an Beziehungen
auszuleben sowie

(f) manchmal unintendiert durch scheues Verhalten zum

Opfer sexuellen Mißbrauchs oder aufgrund aggressi¬
ven Verhaltens körperlich mißhandelt zu werden.

In diesem Zusammenhang soll angemerkt werden, daß

scheues Verhalten mit der Intention, Zuneigung zu gewin¬

nen, dem Flirtverhalten, welches sexuellem Handeln vor¬

ausgeht, sehr ähnelt. Kindliches Verhalten kann somit in

der Wahrnehmung von Erwachsenen als Suche nach sexu¬

eller Aufmerksamkeit fehlgedeutet werden.

4 Das Schulalter

4.1 Konkrete logische Operationen undfalsche Kognitionen

Kinder im Schulalter gehen Beziehungen zu „besten"
Freundinnen und Freunden ein, ihr soziales Interesse rich¬

tet sich auf gleichgeschlechtliche Bezugsgruppen und sie

entdecken schulische und sportliche Kompetenzen außer¬

halb des Einflußbereiches ihrer Eltern, Mit dem Beginn
des logischen Denkens bei Schulkindern können wir davon

ausgehen, daß sie die wachsende kortikale Kontrolle über

ihr Handeln zu nutzen verstehen. Kinder mit ambivalentem

Bindungsverhalten lernen diesbezüglich, die sie täuschende

falsche Logik ihrer Eltern, welche gegen sie gewandt wur¬

de, selbst zu nutzen. Darüber hinaus sind einige Kinder

darauf fixiert, solches Täuschungsverhalten damit zu kom¬

binieren, Angriffe gegen sie mit Strafen zu beantworten

oder aber, auf der anderen Seite, andere dazu zu nötigen,
sich um sie zu kümmern. So vervollständigt sich das Mo¬

dell, in dem Typ A-Kinder

(a) ihre adäquate Kognition nutzen und ihre gehemmten,
wirklichen Gefühlsregungen durch unechte Affekte er¬

setzen,

(b) sicher-gebundene Kinder (Typ B) in der Lage sind,
tatsächliche Affektregungen mit realitätskonformer

Kognition zu integrieren und

(c) Typ C-Kinder ihre wirklichen Gefühle zeigen, aber

falsche Kognitionen in entsprechende Erwartungen
umsetzen (Abb. 3).

4.2 Psychopathologie

In der Schulzeit werden Jungen mit ambivalentem Bin¬

dungsverhalten oft unter den Begriff der „Störung des So¬

zialverhaltens", der „Lern- und Aufmerksamkeitsstörung"
und/oder des „hyperaktiven Verhaltens" erfaßt (Achen¬
bach et al. 1991). Manche von ihnen geraten in Jugend¬
banden, in denen ein enges Zusammengehörigkeitsgefühl
unter den Mitgliedern besteht. Dieses Gefühl der Zusam¬

mengehörigkeit grenzt nicht zur Bande gehörende Jungen
aus und fördert so die Angst vor ihnen. Es kommt zu

Gewaltbereitschaft in der Auseinandersetzung mit anderen,
um sich selbst und die Bande zu verteidigen, sowie dem

int
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Abb. 3: Bindungsmuster im Schulalter
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Un\ermogen, zwischen unbedeutender und ernsthafter Be-

diohung zu unteischeiden, und letztlich zu einer Stärkung
des Zusammengehörigkeitsgefühls durch gemeinsames

Ausagieren aggressiven, betrügerischen und dehnquenten
Verhaltens

Madchen mit ambivalentem Bindungsverhalten werden

dagegen oft übersehen oder als zänkisch oder eifersuchtig
oder lediglich als schüchtern und unreif eingeschätzt Sie

haben alle Probleme, die auch Jungen zeigen Anstatt sich

jedoch offen aggressiv zu verhalten, stören sie andere oder

geben sich entwaffnend hilflos Diese vermeintliche Hilf

losigkeit erhöht jedoch ihi Risiko, mißbraucht zu werden

Vei meidend gebundene Kinder werden kaum als gestört

wahrgenommen, da sie in ihrem Verhalten dazu tendieren,

negative Affekte zu unterdrucken und falsch positive Af¬

fekte zu zeigen Sie versuchen „alles richtig zu machen",
um damit den Erwachsenen zu gefallen Einige von ihnen

neigen jedoch zu einem ausgeprägten Ruckzug in ihr In

neres und sind depressiv verstimmt Ihre Probleme im Hin

blick auf intime Beziehungen zeigen sich vor allem in der

Adoleszenz oder im Erwachsenenalter

5 Adoleszenz

Formale Operationen und Sexualität Auf kognitiver Ebe¬
ne sind Jugendliche dazu in der Lage, mit formaler Logik
umzugehen, wahrend sie sich auf affektivem Niveau im

Prozeß der sexuellen Entwicklung befinden Sie entwickeln

zunehmend die Fähigkeit zur Integration von Informatio¬

nen und erweitern die Bedeutung der zu integrierenden
Information Gleichzeitig schafft die wachsende Unabhän¬

gigkeit der Adoleszenten von elterlicher Fürsorge und Re¬

glementierung ein Bedürfnis, eben diese Integrationslei

stungen zu vollbringen Bezogen auf den Bereich ihrer ei¬

genständigen Entwicklung bedeutet dies,

(1) erste Liebesbeziehungen als Vorlaufer Erwachsenen

paitnerschaften einzugehen,
(2/ ihre personlichen Wertvorstellungen und deren Aus

wrrkungen insbesondere auf das nicht fremdbestimmte

Vei halten für sich abzuklären sowie

(3) insbesondere unter Gleichaltrigen Aufrichtige von

denjenigen zu unterscheiden, die systematisch Infor¬

mationen in manipulativer Absicht verzerren

Werden solche Integrationsvorgange verhindert, insbe¬

sondere durch schwerwiegende oder chronische Bedro¬

hungserlebnisse, dann kann dies tiefgreifende Effekte in

der persönlichen Integrität zur Folge haben In gunstigeren
Verlaufen zeigen diese Jugendlichen dann Probleme, intime

Beziehungen einzugehen oder aufrechtzuerhalten

Bei einigen Typ A-Adoleszenten kann die Kombination

falscher Affekte mit Sexualität zu promiskuitivem Verhalten

fuhren, d h zu intimen Veihaltnissen, bei denen neurophy-
siologisch eine Übereinstimmung entsteht, wahrend die

Partner auf psychologischer Ebene völlig getrennt bleiben

Manche Typ C-Adoleszenten sind geradezu davon be

sessen, bestimmte Beziehungen für sich zu erhalten, indem

sie eifersüchtig werden und stets Angst haben, von der

Partnerin oder dem Partner hintergangen zu werden

Gleichzeitig verspüren sie den Drang, selbst Affaren zu

haben, als Schutz für den Fall, daß sie verlassen werden

Solche Beziehungen sind anfangs oft sehr romantisch, spa

ter werden sie zunehmend von Streit oder sogar Gewalt¬

tätigkeit geprägt sein, wenn die Partner sich gegenseitig
mißtrauen

In schwerwiegenderen Fallen können isolierte Typ A

Jugendliche em vor allem gegen sich selbst gerichtetes ge¬

walttatiges Verhalten zeigen, wahrend Typ C Jugendhche
ihr Tauschungsverhalten für gefahrliche, dissoziale Absich

ten einsetzen können

Ein weiterer Verlauf innerhalb des Integrationsprozesses
der Adoleszenz verbindet die subtilen wie auch gefährli¬
chen Verzerrungen einer falschen Affektivitat und Wahr¬

nehmung zu einem gemeinsamen überlagerten Muster (sie¬
he Abb 4)

6 Das Erwachsenenalter

Mentale Kompetenz und Sexualität der Adoleszenz kom¬

men bei der Bewältigung von Aufgaben des Erwachsenen¬

alters zusammen

(1) Die Suche nach einem/r gegengeschlechtlichen Part¬

ner/in, sowohl als Bindungspersonen wie auch als Se-

xualpartner/in

(2) Die Integration von Verhalten und Werten, um für

eigene Kinder sorgen und sie beschützen zu können

Jenseits der sicher behüteten Kindheit müssen sich auch

Typ B-Individuen darauf einstellen, in manipulativer Ab
sieht verzerrte Informationen anderer wahrzunehmen und

entsprechend darauf zu reagieren Erwachsene, die Infor¬

mationen adäquat integrieren und flexible Verhaltens

Strategien entwickeln können, fuhrt die Bewältigung diesei

Aufgaben zu persönlicher Integrität Jene, deren Informa

tionsintegration nur unvollstandrg, aber ohne Emsatz fal¬

scher Informationen gelingt, werden zwischenmenschliche

Beziehungen als schwierig und unbefriedigend ei leben, oh

ne zu verstehen, warum ihre Probleme immer wieder auf¬

treten werden

Werden Informationen systematisch verzerrt, insbeson¬

dere wenn die tatsächliche „Bedrohhchkeit" eine solche

Verzerrung nicht erwarten laßt, kann es zum Auftreten

problematischer Verhaltensmuster kommen Diese haben

dann nicht nur Auswirkungen auf die persönliche Anpas

sungsfahigkeit und Zufriedenheit des Individuums, son¬

dern ebenso auf die psychologische wie auch körperliche
Srcherheit anderer Vor allem falsch positive Affekte, un¬

echte Zuneigung und Einverständnis einiger Typ A-Per-

sonhchkeiten können potentielle Partner und Partnerinnen

hinsichtlich ihrer Unterstützung iriefuhren und gleichzeitig
tiefsitzenden Arger überspielen, was letzten Endes die Be

Ziehung zerstören und den Paitner oder die Partnerin ge

fahrden kann

Ironischerweise werden Typ C Persönlichkeiten, die

übermäßig auf dargestellte Affekte vertrauen, am ehesten

von den unechten Affekten der Typ A Persönlichkeiten
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